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Herr Voigt-Salus, wo liegen f ür Sie

die größten Herausforderungen der

Pflegebranche?
Die Branche wircl von einer Multikrise erfasst:

Die inflation und dre massiv gestiegenen Ener-

grekosten können nicht ohne Wetteres durch

Preiserhöhung en aufgef angen werden, denn

dre Einrichtungen vereinbaren ihre Kosten mit

den Trägern stets für ein Jahr im Voraus. In der

aktuellen Situation laufen sie so Gefahr, tn eine

defizitäre Lage zu geraten,

Hinzu kommt dte Herausforderung durch den

Pflegenotstand. Schon wegen der demografi'-

schen Lage stehen immer weniger Mitarbeiter zur

Verfügung. Zu allem Überfluss wandern zahlrei-

che Mitarbeiter wegen attraktiverer Arbeits- und

Entgeltbedingungen zu Personalüberlassern ab'

Die Einrichtungen müssen aiso inzwischen nicht

nur zur Abdeckung von akuten Engpässen immer

mehr auf Leiharbeit setzen, sondern sogar, um

den Regelbetrieb aufrechtzuerhalten Die dadurch

anfallenden Nlehrkosten können aber nicht bet

den Kassen abgerechnet werden,

Zudem kumulteren langf ristige strukturelle

Entwicklungen, die merst durch politische Vor-

gaben veranlasst sind, Das sind etwa Maßgaben

wie die Ein-Zimmer-Politik oder ein hoher Be-

treuungsschlüssel. Diese sind im Einzelnen zwar

srnnvoll und zu beqrußen, für die Ernrrchtungen

bedeuten sie jedoch weitere Kostenfaktoren

Wie zeigt sich dies in lhrer Praxis
als I nsolvenzverwalter?
Durch unsere Spezialisierung im Bereich der

Sozialwirtschaft haben wir als Sozretät in der

Branche bereits zahlreiche Fä1le betreut. Es lässt

sich festhalten, dass die derzertige Marktsituati-

on extreme Anforderungen an die Betriebe stellt,

Selbst kerngesunde Unternehmen haben exis-

tenzielle Sorgen. Sind Einrichtungen schwächer

aufgestellt oder kommt es zu kleinsten Manage-

mentfehlern, kann das sehr schnell die Insolvenz

nach sich ziehen.

Welche Maßnahmen können Betreibern
in einem lnsolvenzverfahren helfen, sich
neu aufzustellen?
Innerhalb einer gertchtlichen Sanierung hat eine

Pflegeeinrichtung Instrumente zur Hand, die sie

sonst nicht einsetzen könnte. Im Rahmen eines

Planverf ahrens können Verbindlichkelten durch

einen Kapitalschnitt reduziert werden. Es steht

zusätzliche Liquidität durch das Insolvenzgeld

zur Verfügung, da hierdurch Löhne und Gehälter

der Mrtarbeiter für bis zu drei Monate übernom-

men werden. Auch die Neustrukturierung des

Betreibers ist durch dle Abspaltung von Be-

reichen oder die Übertragung an einen Investor

möglich. Trotz aller Möglichkeiten brattcht es

jedoch immer einen Kern, der leistungswlrt-
schaftlich funktioniert oder der zumindest

wieder funktionstüchtig aufgestellt werden kann

Können Einnahmen- und Kostenseite hingegen
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nicht in Einklang gebracht werden, dann muss

eine Einrichtung, so bitter das auch sein kann,
geschlossen werden. Essenzrell srnd dabei die

Verhandlungen mit den Kostenträgern. Wenn

hier die Einnahmen aufgrund der Struktur des

Pflegeheims nrcht über das absolut notwendige
Maß hrnaus steiqerbar sind, bedeutet dies das

Aus der Einnchtung. Etwa, wenn sie zu klein ist

oder gesetzliche Auflagen nur durch masstve Zu-

satzkosten erfüllbar sind.

Wie wird sich die Lage f ür die Branche
mittel- bis langf ristig entwickeln?
Das rst angesichts der unübersichtlichen Situa-

tion schwer zu sagen. Einersetts ist es pohtisch

gewollt, dass die Kassenbeiträge ntcht weiter

steigen. Das zwingt die Kassen, in den Verhand-

lungen zur Kostenübernahme sehr restrikttv zu

agieren. Anderersetts steigen die Auflagen zum

Wohl der Bewohner immer weiter - und damit
der zusätzhche Aufwand für dte Einrichtungen.
Fakt ist: Durch die Alterung der Gesellschaft
wird der Bedarf an Pflegeleistungen weiter zu-

nehmen, zuglerch dürfte sich der Pflegenotstand

aber verschärfen. Etn möghcher Ansatz, um das

Dilemma zu iösen, rst mir kürzlich in Bremen be-

gegnet. Hier ist es das Ziel, Menschen möglichst
lange durch Formen wie das betreute Wohnen

zu unterstützen und erst spät in stationären Ein-

richtungen unterzubringen. Ob solche Modelle
genügen, dürfte zweifelhaft sern.

Wie sollte sich eine
Pflegeeinrichtung heute aufstellen, um
für die Zukunft gerüstet zu sein?
Wichtig ist es, nur Leistungen anzubieten,
die auch rentabel sind. Ein rein altruistisches
Verhalten führt ohne ein verlässliches ,,deficit
spendinq" zum wirtschaftlichen Tod Dies klingt
banal, ist aber 1m Wohlfahrtsbereich nicht immer
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zwrngendes Prinzip. Essenziell ist auch, Perso-

nal zu halten und neue, gute Kollegen zu finden.

Um einen Vorteil gegenuber Wettbewerbern zu

erlangen, müssen sich Betreiber deshalb um
die Beschäftigten kümmern und beispielswetse
ein besonderes Arbertsklima schaffen. Zudem

können zeitgemäße Raumkonzepte und Techno-

loqien wie spezielle Bettkonstruktionen für mehr
Ef.fi.ztenz und eine Entlastung der Mitarberter
sorgen Dies kann die Menschen trotz nrednge-
rer Bezahlung vom Bleiben tn ihrer Einrichtung
überzeugen - statt zu einem Personal-

dienstlerster zu wechseln.

Dennoch sind dies nur kleine Schrrtte,

die die Gesamtsituation ohne politt-
sche und geseJlschal t.liche Anderun
gen nicht werden drehen können.

Und was können Politik und
Gesellschaft daf ür tun, dass sich die
Situation nachhaltig ändert?
Wir benötigen eine ehrliche Diskussion darüber,

dass entweder die Kosten für dte Pflege wegen

der Überalterung der Gesellschaft weiter steigen

oder die Leistungen entsprechend zurückgefah-
ren werden müssen. Derzett werden in alle Rich-

tungen Wunder versprochen. Die Kassenberträge

sollen stabil bieiben oder sogar sinken - zugleich

würden aber die Letstungen ttlmer mehr aus-

geweitet. Das ist unrealistisch und vertieft die

Probleme noch weiter. Stattdessen müssen sich
Politik und Gesellschaft fragen. Was ist uns die

Pflege wert? Wollen wir sie prioristeren und stär-

ker unterstützen oder sind wir bereit, Abstriche
hir-rzunehmen?
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